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Bei der derzeitigen Diskussion zur Situation armer Menschen in Deutschland 
fällt auf, daß vorrangig sozio-ökonomische Faktoren von Armut und Verarmung 
reflektiert werden. Sozial-psychologische Aspekte werden nur gestreift und psy­
chologische Einschätzungen und Untersuchungen fehlen fast gänzlich. Unbe­
stritten, die Bedeutsamkeit der sozio-ökonomischen Perspektive steht nicht in 
Frage. Lediglich ihre Alleinvertretung verdient eine Korrektur. Diese Einseitig­
keit hat vermutlich damit zu tun, daß die sozio-ökonomischen Realitäten deutli­
cher ins Auge springen und Soziologie und Ökonomie durch die Armuts-"wirk"­
lichkeit besonders angefragt sind, während Psychologie und Psychotherapie sich 
weniger angesprochen fühlen, da der Armut kein Krankheitscharakter zu­
kommt. Damit gerät bei den Berichten zur Armut in Deutschland, die in den 
letzten 10 Jahren erstellt wurden, der einzelne Arme aus dem Blick. Armut als 
ein Großgruppenphänomen bestimmt die Überlegungen. Dies trifft für die Ar­
mutsberichte vom Paritätischen Wohlfahrtsverband Deutschlands 1989, von In­
fratest 1984 und neuerlich vom Deutschen Caritasverband 1992 zu. Die primä­
ren Adressaten dieser Untersuchungen sind Staat und Gesellschaft. Nur sekun­
där sind die im Einzelfall helfenden Sozialarbeiter/innen, Psychologen/innen 
wie die einzelnen Betroffenen im Blick. 

Definitionen der Armut 

Die den Armutsberichten und Analysen zugrundeliegenden Definitionen ma­
chen deutlich, daß das individuelle Armutsschicksal und seine "Wirk"-lichkeit 
außerordentlich komplex und relativ ist. 

Die vom Deutschen Caritasverband vorgelegte Definition ist im wesentlichen 
sozio-ökonomisch akzentuiert: "Verwendet man dabei in einem marktwirt­
schaftlich orientierten Gesellschaftssystem das erforderliche verfügbare Ein­
kommen als Maßstab, so ist zu prüfen, ob alle erforderlichen Güter und 
Dienstleistungen mit Einkommen erwerbbar sind und ob die Preise für alle 
gleich sind oder wenigstens nur geringfügig differieren"1. 

Werden bekanntlich die Maßstäbe solcher Bezugszahlen verändert, ändert 
sich auch der Bestand an Armen in der Gesellschaft. Nach diesen Maßstäben 
haben wir 5 Millionen arme Menschen in Gesamt-Deutschland2• 

Legt man das Kriterium der Weltbank zugrunde, dann sind ca. 1 Milliarde 
Menschen, das sind 1/5 der Weltbevölkerung, arm, da sie weniger als 1 Dol­
lar pro Tag ausgeben können. Dieses Kriterium würde die Zahl der 
deutschen Armen erheblich reduzieren3. 

Nach einem Vorschlag der EG-Kommission von 1981 ist als arm zu bezeich­
nen, wer weniger als 50% des Durchschnittseinkommens verdient (mittleres 
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Armutspotential). In Deutschland gilt als strenge Einkommensarmut, wenn 
jemand 40% des Durchschnittseinkommens verdient (Sozialhilfeschwelle)4

• 

- Nach dem Armutsbericht des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes ist "Armut... 
ein viele Lebensbereiche (Arbeit, Bildung, Wohnen, Gesundheit, Teilhabe 
am gesellschaftlichen, kulturellen und politischen Leben) bestimmendes und 
komplexes Problem ... , das durch Geld oder Einkommen nur sehr einseitig 
beschrieben werden kann"5• 

- Die Caritas Schweiz bezeichnet "Armut als Mangel an oder gar als völlige 
Abwesenheit von Lebensqualität"6• In Anlehnung an Mächler und Jäggi 
(1989) sind von der Armut 7 Lebensdimensionen tangiert: 
1) die Einbindung in ein intaktes soziales Netz, 
2) gesicherte und gesellschaftlich anerkannte wirtschaftliche Tätigkeit, 
3) Kongruenz zwischen psychischen Strukturinhalten einerseits und der äu­

ßerlich erlebten Wirklichkeit andererseits, 
4) Verwurzelung in der sozio-kulturellen Tradition und Verfügen über 

Wertvorstellung und Weltbilder, 
5) Einbettung in eine natürliche, intakte Umwelt, 
6) Zugang zu religiösen und spirituellen Erfahrungen sowie 
7) Zugang zu Bildungsangeboten. 
Wenn einer oder gar mehrere dieser Lebensbereiche auf längere Zeit fehlen 
oder stark beeinträchtigt sind, dann ist der Betreffende armutsgefährdet oder 
arm7• Gelderwerb "dient nicht nur zur Deckung der materiellen Bedürfnisse, 
sondern verschafft Sozialprestige und das Gefühl von Selbstverwirklichung 
und Selbstwert"s. 

- Selbst der neo-marxistisch orientierte Autor B. Wegener9 meint, "Armut ist 
nicht einfachhin durch einen Mangel an Geld bestimmt, sondern richtet sich 
auf eine Bedürftigkeit, die einen Mangel an solchen materiellen und immate­
riellen Gütern darstellt, die der Mensch zur Deckung seiner dringendsten 
Bedürfnisse benötigt." 

- Die Europäische Caritasvereinigung der Caritas Internationalis unterscheidet 
neben der primären, zumeist sichtbaren materiellen Armut, die verborgene 
geistige Armut. Erstere ist in Buropa anzutreffen unter den alten Menschen, 
Flüchtlingen, Langzeitarbeitslosen, in zerrütteten Lebensverhältnissen Le­
benden, Abhängigen, Aids-Kranken usw .. Die zweite Form - so die Europäi­
sche Caritasvereinigung - kommt in allen Gruppen der Gesellschaft vor und 
umfaßt vielfältige Erfahrungen10• Unbestritten ist, daß bei starker wirtschaft­
licher Rezession die äußere Armut stark zunimmt und daß wirtschaftliche 
Prosperität eher innere geistige Armut hervorruft. 
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Die kognitive, psychische und psychosoziale "Wirk"-lichkeit 
von Armut und Verarmung 

Die Definitionen machen deutlich, daß die Leidens-"wirk"-Iichkeit Armut hin­
sichtlich Erleben und faktischer Notlage relativer Natur ist und von psychischen, 
sozio-psychischen wie kognitiv-emotionalen Faktoren entscheidend mitbestimmt 
ist. Die Betroffenheit und das subjektive Erleben der Armut ändern sich ent­
scheidend dadurch, ob die Armut ganz gleich welcher Intensitätsstufe den Be­
troffenen vorn Schicksal aufgezwungen oder aufgrund einer persönlichen, freien 
Option bewußt gewählt wurde, d.h. welche Deutung und Bedeutung sie für den 
Betroffenen hat11. Die materielle Armut des hl. Franz von Asissi war für ihn 
eine Lebenskraft, während gleiche Armutsbedingungen für einen anderen Men­
schen eine Lebensentmutigung bewirken. Was die kognitiv-emotionale "Wirk"­
lichkeit der Armut ferner anbelangt, ist der Sozialarbeit bekannt, daß materiell 
arm Lebende oft ihre Situation nicht so gravierend negativ deuten und erleben, 
wie dies bei einem Außenstehenden, z.B. dem Helfer der Fall ist. Außerdem ist 
der Arme gezwungen - um mit seinem Leidensdruck fertig zu werden und mit 
seiner Lebenssituation einigermaßen zurecht zu kommen - kognitiv seine Situa­
tion herunterzuspielen. 
Insgesamt läßt sich aber im Vergleich zur sonstigen Bevölkerung zeigen, daß 
Arme weitaus häufiger mit ihrem Leben unzufrieden sind als der Bevölkerungs­
durchschnitt. Die Einkommenssituation hat direkte Auswirkungen auf die Beur­
teilung des gesamten Lebens, wie die Armutsforschung belegt hat12• Mit zuneh­
mender Dauer der Armut nimmt die Unzufriedenheit mit dem Einkommen wei­
ter zu. Die Bewertung des Lebens insgesamt bleibt auf einem niedrigen Ni­
veau13. Ein Gewöhnungseffekt oder eine Relativierung des Verlustes an Le­
bensqualität tritt nicht ein. Damit wird deutlich, daß Armut nicht nur ein äußerer 
Sachverhalt ist, sondern sehr wesentlich auch eine Erlebnis-"wirk"-lichkeit dar­
stellt. 
Armut führt zu psycho-sozialen Verhaltensänderungen, kann Isolation, Einsam­
keit, Flucht in Alkohol, Gleichgültigkeit sowie Gewalt gegen sich und andere 
bewirken. Was Ursache oder Wirkung ist: entweder die psycho-soziale "Wirk"­
lichkeit oder die Armut bzw. umgekehrt, läßt sich nur selten präzise bestimmen. 
Alltagsplausibel ist, daß Armut psycho-soziale und psychische Wirkungen her­
vorrufen kann, wie ebenso, daß psycho-soziale Lebensumstände wie psychische 
Erlebnis- und Verhaltenszustände Armut zur Folge haben können. 
Bei vielen psycho-sozialen wie psychischen Reaktionen im Kontext der Armut und 
Verarmung handelt es sich um Koinzidenzen bzw. um Wechselwirksamkeilen In 
diesem Sinne ist Armut und Verarmung insgesamt eine psycho-soziale wie psy­
chische "Wirk"-lichkeit. 

5 



Außerdem gibt es eine Fülle von typischen psycho-sozial und psychisch relevan­
ten Korrelaten zu Armut und zur Verarmung, die das Armutserleben und Ar­
mutsverhalten mitbestimmen14. 
Will Hilfe den einzelnen Menschen erreichen bzw. den einzelnen Armen als 
Subjekt seines eigenen Handeins ernstnehmen, gilt es, diese psycho-soziale 
"Wirk"-lichkeit der materiellen Armut mitzubeachten. In Form einer kurzen 
Problemanzeige sollen darum einige sozial-psychische Korrelate bzw. psychisch 
relevante Koinzidentien exemplarisch benannt werden. 

Arbeitslosigkeit 

Es ist nicht nur der materiell-ökonomische Mangel, der mit Armut einhergeht 
und so bereits ein Minde1wertigkeitsgefühl auslöst, sondern Armut verbunden 
mit Arbeitslosigkeit reduziert nochmals das SelbstwertgefühL 
Mit und ohne Worte geben zudem Mitmenschen kund, daß der Betroffene wohl 
unfähig sei, einer Arbeit nachzugehen, und ein Leistungsversager, ein unnützer 
staatlicher Geldverbraucher usw .. Wird dies nicht direkt gesagt, so steigen im 
Betroffenen oft selbst solche Gedanken auf. Es ist auffällig, daß fast 44% der 
Betroffenen, die einen Anspruch auf Sozialhilfe hätten, ihn nicht geltend ma­
chen15. Möglicherweise schämen sich die Betroffenen und möchten darum die 
Behörden nicht um die ihnen zustehende Sozialhilfe bitten. Oder sie wollen vor 
sich selbst die Hilfsbedürftigkeit bzw. Armut nicht wahrhaben. Eine solche Men­
talität ist Ausdruck eines Verlustes an Selbstachtung und Selbstwertschätzung, 
d.h. an Selbstbejahung. 
Ohne Selbstbejahung und ohne Selbstbewußtsein ist aber keine Selbstbehaup­
tung auf dem Arbeitsmarkt und an einem Arbeitsplatz möglich. Sich selbst in 
der Arbeit zu verwirklichen und sich durch seine Arbeitsleistung gegenüber an­
deren darzustellen, ist den Betroffenen verwehrt. Statt dessen wenden die Be­
troffenen große Energien auf, um diese Gedanken und ein Eingestehen der 
Hilflosigkeit zu verdrängen. Energien, die für die Wiedergewinnung eines Plat­
zes in der Arbeitswelt verlorengehen. Der Betroffene zieht sich zurück und 
spielt den Nachbarn vor, daß er jeden Morgen zur Arbeit geht. Unproduktiv 
wird Lebensenergie gebunden bzw. verbraucht. 

Wohnungslosigkeit 

Wohnungslosigkeit16 ist oft ein weiteres Kennzeichen der Armut. Nach Ein­
schätzung der Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe sind in Deutsch­
land bis zu 1 Million Menschen wohnungslos17• Keinen festen Lebensplatz zu 
haben und keine Heimat, keine Bleibe zu besitzen ist die tiefste und realste 
Form der Entwurzelung. Der Boden des Lebens ist diesen Menschen unter den 
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Füßen weggerissen. Wie stark muß ein solcher Mensch seelisch und physisch 
sein, wenn diese "Wirk"-lichkeit nicht im Innersten die Person destabilisieren 
soll. Die Entwurzelung kann soweit führen, daß durch sie auch den Lebens­
werten und Lebensnormen jeder Boden entzogen ist. 
Am Leben teilhaben heißt, in Nachbarschaften, Freundeskreisen, sozialen 
Netzwerken und in lokalen Vereinen einer Gemeinde engagiert zu leben. Ga­
rant dieser psycho-sozialen Lebensbasis ist der feste Wohnort. Wohnungslos zu 
sein bzw. zu werden bedeutet somit die Beendigung gewachsener zwischenmenschli­
cher Beziehungen. Zur materiellen Armut gesellt sich die mitmenschliche Armut. 
Nachweislich sind für die Zufriedenheit von Personen mit geringem Einkommen 
gerade die Gemeinschaftsvariablen besonders ausschlaggebend1s. Es ist nach­
zufühlen, was es bedeutet, wenn soziale Isolation infolge von Armut eintritt. Das 
sozial-kulturelle Netz der Beziehungen wird brüchig, löst sich auf und ein 
Abgleiten in Ghettos und das Faktum der Randgruppe verengt den Lebensraum 
und dadurch die Entfaltung des Lebens. 
Psycho-sozial ist nach Specht-Kittler19 die verbliebene Wohn-"wirk"-lichkeit vom 
Zeitpunkt der Verarmung und Wohnungslosigkeit an bei alleinstehenden Woh­
nungslosen, bei Personen in Obdachlosensiedlungen und sozialen Brennpunkten 
sowie für Aussiedler, Flüchtlinge und Asylbewerber in folgender Weise gekenn­
zeichnet. 
- Zwangsgemeinschaftliche Wohnfmmen: Die neue Art des Wohnens ist nicht 

selbst gewählt, sondern stellt eine auferlegte "Zwangs"-wohngemeinschaft dar 
- zumeist in Massenunterkünften wie Asylen und Heimen. 

- Räumliche Isolation: Oft sind die Zwangs-Wohnunterkünfte räumlich ausge-
gliedert und stellen Ghettos dar. Ins räumliche Abseits geschoben werden die 
Betroffenen zu Opfern von Fremdenhaß, Gewalt und Selbsthaß. 

- Abkopplung von Infrastruktur: Die örtliche Randlage dieser Zwangs- und 
Massenunterkünfte ist zumeist gekennzeichnet durch eine schlechte Ver­
kehrsanbindung, das Fehlen von Einkaufs- und Freizeitmöglichkeiten, die 
Unerreichbarkeit sozialer Dienste und Einrichtungen, d.h. eine soziale und 
kulturelle Infrastruktur fehlt völlig. 

- Beschränkter oder fehlender Mietrechtschutz: Für Ersatzunterkünfte gibt es 
kein Bleiberecht und keinen Mietrechtschutz. Der Betroffene ist den Anwei­
sungen der Administration unterworfen und kann täglich diese Ersatzbleibe 
verlieren. 

- Beschränkung bürgerlicher Freiheit: Indirekt sind die Freiheitsrechte einge­
schränkt. Um ein gewisses Miteinanderleben in Massenunterkünften gelin­
gen zu lassen, ist eine Höchstform gegenseitiger Rücksichtnahme erforder­
lich, d.h. strenge Heimordnung. Dies gilt es mit zumeist psycho-sozial bereits 
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angeschlagenen und psychisch selbst belasteten Mit-Betroffenen zu arrangie­
ren. 

- Fehlender Intimitätsschutz: Jedwede Lebensreaktion geschieht unter den Au­
gen der anderen. Peinlich ist der Aufenthalt in den ungeschützten Sanitär­
und Hygiene-Einrichtungen solcher Unterkünfte. Die Würde des Menschen 
wird schnell verletzt. 

- Krank ohne Wohnung: Dramatisch spitzt sich die Situation des Krankseins zu, 
wenn ein Aufenthalt in einer Massenunterkunft nicht gewährt wird, sondern 
der Betroffene im Freien, unter Brücken und in verfallenen Behausungen 
leben muß. 

Psychische Destabilisierung, aggressive Frustration, psycho-soziale Energiever­
schwendung usw. sind Folgen dieser Teil-"wirk"-lichkeiten der Wohnungslosig­
keit im Kontext der Armut. Woher soll der Betroffene die Kraft nehmen und 
Phantasie entwickeln, um allein das mit der Armut einhergehende Faktum der 
Arbeitslosigkeit und Wohnungslosigkeit zu überwinden; denn nur durch einen 
großen Energie- und Phantasieaufwand kann er an das normale Leben der Ge­
sellschaft wieder Anschluß finden. Wie will ein Betroffener unter solchen Be­
dingungen individuell, frei, würdevoll, kreativ und Vernunft geleitet sein Leben 
in die Hand nehmen? Freiheit, Selbstverantwortung, Würde und Wahrheit -
Grundessentiale des Menschseins - sind nur noch rudimentär gegeben. 

Ein-Eltern-Existenz und Mehrkinder-Familien 

Ein besonderes Armutszeugnis unserer Gesellschaft stellt die Verarmung vieler 
Alleinerziehender wie der Mehrkinder-Familien dar. Von Armut sind am mei­
sten Alleinerziehende betroffen, d.h. 26,2% aller Ein-Eltern-Haushalte liegen un­
ter der Armutsgrenze wie ebenso Familien mit mehr als 5 Personen und zwar zu 
14,6%. Insgesamt leben 10% aller Kinder in Deutschland unter 16 Jahren unter­
halb der Armutsgrenze, während dies für ältere Menschen über 76 Jahre nur in 
4,4% der Fälle zutrifft20. 

Der aus dieser Armutssituation resultierende psycho-soziale Streß für Eltern 
und Kinder läßt sich kaum ausmalen: so der stille Vorwurf von seiten der Mit­
menschen, daß die Eltern nicht in der Lage sind, den Kindern die notwendigen 
materiellen Lebensvoraussetzungen zu garantieren sowie der durch Werbung 
und Mitmenschen angeheizte Konsumdruck, der auf Eltern und Kindern lastet 
und der bei gleichzeitig leerer Kasse große Frustrationen und Aggressionen her­
vorruft. Seelische Belastung bewirkt ferner die Alleinverantwortung für die psy­
chosoziale wie materielle Lebenssicherung eines Kindes bei Alleinerziehenden. 
Die Ein-Eltern-Existenz kann bedeuten, daß wegen des Kindes einer geordne-
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ten Arbeit nur schwer nachgegangen werden kann, was wiederum Ursache für 
den Geldmangel ist und damit zu verschiedenen Armutsauswirkungen führt. 
Daß 2/3 der Sozialhilfeempfänger Frauen sind21, geht nicht zuletzt auf die Ein­
Eltern-Existenz oder Mehr-Kinder-Situation zurück, d.h. Armut ist weiblich, d.h. 
diese Armut ist stiller Natur im Gegensatz zur männlichen Armut, die öffentlich 
mehr ins Auge tritt, z.B. durch die sog. "Penner" und Bettler. Die mütterliche 
Bindung und Pflicht hat logischerweise Vorrang vor der materiellen Lebens­
sicherung. Mütter können ihre Kinder nicht allein lassen. 

Alters-Existenz 

Dankenswerterweise ist die Altersarmut in Deutschland stark zurückgegangen. 
Andererseits stellt sie eine spezielle psycho-soziale Erlebnis-"Wirk"-lichkeit dar. 
Die mit der Armut bei über 50-jährigen einhergehende Arbeitslosigkeit ist ins­
besondere in wirtschaftlichen Rezessions-Zeiten anzutreffen. Die von Altersar­
mut und Arbeitslosigkeit Betroffenen sind oft psycho-physisch nicht mehr in der 
Lage, ihre Arbeitsqualität wieder auf den neuesten technischen Stand zu brin­
gen (z.B. EDV-Kompetenz) bzw. physisch dem Streß einer immer mehr kom­
primierten Arbeitszeit und -organisation standzuhalten. Zudem läßt die Flexibi­
lität nach, um sich wieder in einen neuen Arbeitsprozeß einzugliedern. Damit ist 
eine schwere, nicht mehr reversible Minderwertigkeitserfahrung verbunden. 
Plötzlich ist ein Mensch nicht nur aus einem Arbeitsverhältnis, sondern auch aus 
der sozialen, mitmenschlichen Vernetzung dieser Arbeitswelt ausgeschieden. 
Lebensanregungen und Anforderungen der Kollegen/innen entfallen. Die so­
ziale Anerkennung läßt nach. Dadurch hervorgerufen bricht die Lebensenergie 
zusammen. Die so ausgelöste Lebensresignation schlägt sich nieder in erhöhter 
psychischer Gereiztheit, geistiger Apathie, psycho-somatischer Erkrankungs­
bereitschaft usw .. 

Überschuldung 

50% aller Haushalte der von Armut Betroffenen sind überschuldet. Weitere 1 
Million Haushalte werden jährlich zahlungsunfähig22• Die Überschuldung ist 
eine verständliche Folge von Armut. Sie ist mit entsprechenden, demütigenden 
Auswirkungen verbunden, wenn sie unüberwindbar wird. Erreicht die Ver­
schuldung einen bestimmten Grad, ist sie nicht mehr zu leugnen und wird zum 
Verhängnis, z.B. Kündigung der Wohnung. Durch die Rückzahlungen engen 
sich wiederum die sonstigen Lebensmöglichkeiten der Betroffenen ein. 
Oft versuchen die Betroffenen, diese Lebenssituation nicht zur Kenntnis zu 
nehmen und nach außen zu tun als gebe es die Schulden nicht, um so ihr seeli­
sches und soziales Gleichgewicht aufrechtzuerhalten. Unbewußt wird oft ge-
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spürt, daß diese Ruhe trügt. Andererseits ist ihnen alles gleich und egal, was da­
nach passiert. 

Alkoholismus und Drogenabhängigkeit 

Daß Armut in Verbindung mit Arbeitslosigkeit Alkoholismus oder eine andere 
Stoffabhängigkeit nach sich ziehen kann, ist mehr als bekannt. Wie ebenso, daß 
Alkohol- und Drogenabhängigkeit schnell zu Arbeitslosigkeit und damit zu Ar­
mut führen, wenn auch nicht immer zwangsläufig dazu führen müssen. Hervor­
gerufen durch die Frustrationen der Verarmung und Arbeitslosigkeit bietet der 
Alkohol oder eine andere Droge eine Scheinhilfe zur psycho-sozialen "Erleich­
terung" des Schicksals. Dies ist bekanntlich kein Ausweg, sondern eine weitere 
Sackgasse für den Betroffenen. Die Ichstärke der Angeschlagenen wird progres­
siv weiter beschädigt. Exzessiver Alkohol- und Drogenkonsum bei gleichzeitig 
sozialer Notlage löst Schuldgefühle aus wie ebenso Selbst- und Fremdaggressio­
nen. Bei einer latenten Alkoholunverträglichkeit kann aus einer solchen Situa­
tion eine schwere Alkohol- oder Drogenerkrankung entstehen, die nur mit größ­
ter Lebensdisziplin wieder in den Griff zu bekommen ist. Die Lebensdisziplin 
unter den Bedingungen von Armut, Arbeits- und Wohnsitzlosigkeit ist kaum zu 
leisten. Der Teufelskreis ist perfekt. Die so entstehende Alkohol- und Drogen­
abhängigkeit zwingt wiederum zur Geldbeschaffung, die zu Verschuldung und 
bei Jugendlichen oftmals zu Unlauterkeilen und kriminellen Handlungen führt. 

Kriminalität 

Aus materieller Not und Verzweiflung, aber auch als Befreiungsschlag aus der 
bedrückenden miesen Lebenslage kann es zu kriminellen Handlungen, sei es zur 
Geldbeschaffung oder zu rein aggressiven Sachbeschädigungen fremden Eigen­
tums kommen, um so - verbunden mit einer verhängnisvollen Ignorierung wie 
Verzerrung der Lebensrealitäten- vor sich oder anderen wieder stark dastehen­
zukönnen bzw. das Selbstwertgefühl anzuheben. Norm-Instabilität, familiäre So­
zialisation oder auch aktuelle Milieuerfahrungen können in Verbindung mit ei­
ner bestimmten Persönlichkeitsstruktur: z.B. extravertiert-labiler Art dieses 
Verhalten begünstigen und die kriminelle Kompensation der Verarmung favori­
sieren. 
Eine gerichtliche Verurteilung oder sogar ein Gefängnisaufenthalt läßt ferner 
Betriebe und Mitarbeiterschaft insbesondere in wirtschaftlichen Krisenzeiten 
vor einer Wiedereingliederung in den Arbeitsprozeß von Verurteilten und Vor­
bestraften zurückschrecken. Nicht lange hält ein Betroffener die Frustrationen 
solcher Ablehnungen aus, bis er wieder rückfällig wird. 
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Schuldgefühle 

Bei Betroffenen - die eine andere Persönlichkeitsstruktur aufweisen: die z.B. in­
trovertiert-labil sind - steigen von außen oder aus dem Inneren der Person 
kommend Schuldgefühle auf, die echte oder auch vermeintliche Ursachen dieser 
miesen Lage deutlich machen, z.B. die Frage, warum es zu diesem Lebensab­
sturz gekommen ist, in den möglicherweise Kinder, Eltern oder auch andere 
Verwandte mithineingerissen wurden. Diese Gefühle können so stark sein, daß 
die Betroffenen den Angehörigen und Bekannten aus dem Weg gehen und am 
liebsten aus den Augen der anderen verschwinden möchten, was Selbsttötungs­
absichten einschließen kann. Unbestritten gibt es neben den von außen kom­
menden, strukturellen Schuldanteilen der Gesellschaft auch persönliche. Die 
persönliche Schulderfahrung muß ernstgenommen werden. Andererseits sollten 
sich Außenstehende hüten, Betroffenen das Etikett der persönlichen Schuld an­
zuheften. Schuldig können auch familiäre, schulische, berufliche und massen­
mediale Sozialisationseinflüsse sein. Zum psycho-sozialen Schicksal vieler Ar­
men tragen direkt oder indirekt heute auch der Konsumzwang, der allgemeine 
Hedonismus wie die Selbstverwirklichungsideologien usw. schuldhaft bei, gegen 
die sich labile Persönlichkeiten nicht wehren können. 
Die gesellschaftliche Stigmatisierung der Armen, Arbeits- und Wohnsitzlosen 
wertet die Betroffenen ab und vermittelt ihnen zugleich ein Gefühl von Schuld. 
Solche Fremd- und Selbstdeutungen der Person haben aufgrund kognitionspsy­
chologischer Erkenntnisse eine psychische Wirkung. Das Erleben eines Men­
schen wird entscheidend von seinen Kognitionen, d.h. von den Lebenssinn- und 
Lebenswertdeutungen bestimmt23• Neue positive, kognitive Selbst- und Fremd­
deutungen können dagegen das Erleben und Verhalten verändern. Die 
unverlierbare Würde des Armen, die vorrangige geschwisterliche Solidarität mit 
den Armen und ihrem Leid, Respekt vor ihrer eigenen Leistungs- und Erkennt­
niskraft usw. charakterisieren das christliche Deutungsangebot und könnten den 
Armen als Lebenshilfe dienen. 
Die Lebenswert- und Lebenssinnkonzepte haben sich spätestens in der Situation 
der Verarmung praktisch aufgelöst. Ein Wertechaos mit seinen seelischen Fol­
gen ist eingetreten. Destabilisierend wirkt zusätzlich der Wertverfall der Gesell­
schaft. Normen verlieren ihre Verbindlichkeit, erweisen sich nicht mehr als Le­
benshalt. Von einer liberalen, konsumistischen Gesellschaft sind keine Lebens­
stabilisierungen zu erwarten. Eine Restabilisierung oder Neufindung eines 
Wertkonzepts ist darum vielen Betroffenen kaum mehr möglich. 
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Sinn- und Hoffnungslosigkeit 

Den meisten Armen fehlen Anhaltspunkte für die Lebenszukunft. Die bisheri­
gen, vielleicht positiven Lebenseifahrungen haben in der Situation der Verar­
mung, Arbeits- und Wohnungslosigkeit ihre Kraft verloren. Auf gute eigene Le­
benserfahrung kann im Blick auf die Zukunftsbewältigung nicht mehr zurückge­
griffen werden, so daß Hoffnungslosigkeit entsteht. Zudem sind alte, bewährte 
Lebensbeziehungen zerbrochen oder werden in dieser Situation aus Scham ge­
mieden. Wenn ein Mensch jedoch nicht mehr für andere leben kann, zerbricht 
der Sinn seines Lebens; denn in gelingenden Lebensbeziehungen stellt sich 
praktisch normalerweise die Sinnfrage nicht. Durch eine gelingende mit­
menschliche Lebensbeziehung erhält das Leben seinen konkreten Sinn. 
Viele Arbeitslose - gerade auch jugendliche Arbeitslose - haben oft wenig Hoff­
nung, noch irgendeine Arbeit zu finden24. Gleiches gilt für Personen, die lange 
im Arbeitsleben standen und ein normales Leben führen konnten, nun aber 
plötzlich ihre Arbeit und ihren Arbeitsplatz auf immer verlieren25, wie sich für 
Deutschland empirisch belegen läßt26• 

Vieler kultureller Kompensationsmöglichkeiten zur Überwindung von Hoff­
nungs- und Sinnlosigkeit, wie das normale Leben sie bietet, z.B. Kunst, Sport, 
Freizeit etc. sind die Armen beraubt. Destruktive Wünsche steigen auf und kön­
nen leicht zur Selbstvernichtung führen. 

Depression/Resignation27 

Es ist verständlich, daß sich die beschriebenen psycho-sozialen "Wirk"-lichkeiten 
bei entsprechender psycho-physischer Disposition einer Persönlichkeit, z.B. 
zwanghaftem Charakter, neurotisch oder psychotisch als Erkrankungen nieder­
schlagen können. Insbesondere längerfristige Arbeitslosigkeit entmutigt die 
Bemühungen, wieder eine Arbeit zu finden, die den Bedürfnissen der eigenen 
Person entspricht. So wird dies seinen Lebensvorstellungen nicht gerecht, was zu 
depressiven bzw. resignativen Reaktionen führen kann. 
Mit dem Verlust an Arbeit geht der Verlust an sozialem Ansehen wie der Ver­
lust an Konsumgüterbesitz, an Lebensbeziehungen innerhalb und außerhalb der 
Familie sowie der Verlust an kulturellen Aktivitäten einher. Hilflosigkeit wird 
zur neuen Lebenserfahrung. Das eigene Leben gerät außer Kontrolle. Die Folge 
ist Vereinsamung und Isolation. Verzweiflung, die heruntergeschluckt wird und 
sich nicht nach außen aggressiv ausagieren kann, frißt sich in den Betroffenen 
hinein und de-primiert (de-primere = niederdrücken). Die Folge ist eine psy­
chisch-geistige Verengung und Energielosigkeit. So kommt es zu einer typischen 
depressiven Persönlichkeitsentwicklung. Die Betroffenen lassen sich resignativ 
hängen. 
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Suizidgefährdung 

Im Kontext der depressiven Erlebnisverarbeitung von Armut, insbesondere bei 
Arbeits- und Wohnungslosigkeit, können Selbsttötungswünsche entstehen, vor 
allem bei Menschen, die den entstandenen Selbstwertverlust nicht mehr ertra­
gen und die entweder i.S. einer Art Bilanz-Selbstmord oder einer Befreiung aus 
einer nicht mehr ertragbaren Minderwertigkeit diesen Weg der Selbstbefreiung 
wählen. Insbesondere bei Armutsbetroffenen aus dem Mittelstand ist diese 
Tendenz anzutreffen. 
Zumeist setzt diese Reaktionsweise eine ganz bestimmte Lebenskonstellation 
voraus, wie der möglicherweise selbstverschuldete Verlust einer langjährigen, 
angesehenen Arbeitsstelle, die mit einer geseilschaftlich bedeutsamen Position 
verbunden war. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß die Selbstmordrate in den Ar­
mutsquartieren der Dritten Welt geringer ist als in der saturierten Gesellschaft 
unseres Landes28• Andererseits wird die psycho-physische Lebensbedrohung von 
Armut und Arbeitslosigkeit in unserem Lebensraum auch dadurch deutlich, daß 
nachweislich Morbidität und Mortalität bei Arbeitslosen höher liegen als bei 
den Berufstätigen29, also einen unbewußten Selbstvernichtungsprozeß hervorru­
fen. 

Schizophrenie /Verwirrung 

In den USA wie aber auch in Deutschland konnte festgestellt werden, daß in 
Slumgebieten eine deutlich höhere Erkrankungsrate von Schizophrenie auftrat30 

als in anderen Stadtvierteln. Die mit Armut verbundene Diskriminierung und 
Stigmatisierung führt in der Öffentlichkeit wie aber auch im privaten Leben 
dazu, Doppelrollen zu spielen, sich selbst etwas vorzulügen, sich schizoid oder 
paranoid zu verhalten, um auf diese Weise noch ein wenig Selbst-und Fremd­
achtung zu behalten. Bei entsprechender psychischer Grunddisposition führt 
dies zu psychotischen Erkrankungen, die bei Alleinlebenden außerdem mit 
Verwahrlosung verbunden sein können. Die Betroffenen schaffen keine Ord­
nung in ihr Leben, das Leben verwahrlost. 
Es ist ferner naheliegend, daß bei wirtschaftlicher Rezession gerade psychisch 
kranke Menschen den kollegialen Selbstbehauptungskampf nicht durchstehen 
und wesentlich schneller von Arbeitslosigkeit betroffen sind als psychisch Ge­
sunde. Mitarbeiter eines Betriebes wie die Öffentlichkeit bringen schnell Ver­
ständnis dafür auf, wenn Unternehmen in einer wirtschaftlichen Notsituation 
gerade psychisch beeinträchtigte Beschäftigte entlassen. Das entsprechend ange­
spannte Betriebsklima wird von den Betroffenen recht bald erspürt. Unter sol­
chen StreBbedingungen verstärkt sich die latent stets vorhandene psychische La-
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bilität und führt somit geradewegs zu unqualifizierten Arbeitsergebnissen, die 
zur Auslösung der Kündigung werden. Angst um ihren Arbeitsplatz erfaßt sie, 
die die verhängnisvollen Minderleistungen oder das Leistungsversagen hervor­
ruft und eine Kündigung noch "plausibler" macht. 
Aber auch ein erzwungener Arbeitsplatzwechsel z.B. von einem familiären 
Kleinbetrieb zu einem anonymen Großbetrieb führt schnell zu psychisch-sozia­
lem Unwohlsein und ruft Arbeitsversagen hervor. Die Arbeitsfähigkeit kann bei 
einzelnen Menschen ausschließlich an familiäre, überschaubare, persönlich ge­
prägte Arbeitsbedingungen geknüpft sein. Ist jemand für die stupide und einsei­
tige Massenproduktion eines anonymen Großbetriebs psychisch nicht geeignet, 
fällt er aus dem Arbeitsprozeß heraus und damit in die Armut. 
Insbesondereamerikanische Untersuchungen haben herausgestellt, daß es einen 
Zusammenhang zwischen Beschäftigungsindex und psychiatrischen Kranken­
hausaufenthalten gibt31. 

Verhaltensauffälligkeiten und Beziehungstörungen 

Letztendlich kann jede Verhaltensauffälligkeit und Beziehungsstörung in Ver­
bindung mit Armut, Arbeits- und Wohnungslosigkeit auftreten. Sie stellen Re­
aktionsformen auf die Ausweglosigkeit der Armutssituation dar, z.B. i.S. eines 
Widerstands gegen die Gesellschaft oder gegen die Familie. Wie die Beratungs­
dienste des Caritasverbandes feststellen, liegen familiäre Störungen an der 
Spitze der leidvollen Konprobleme der Armut (von 75% bis 50%)32. 

Zusammenfassung 

Die Frage, was Ursache oder Wirkung darstellt, z.B. ob zuerst die psycho-sozia­
len "Wirk"-lichkeiten da waren und dann die materielle Armut sich einstellte 
oder umgekehrt, ist für die Betroffenen zumeist nicht sonderlich relevant. Am 
Faktum der Mehrfachbelastung ändert sich durch Reihung der Ursachen nichts, 
zumindest nicht viel. Insgesamt ist für die Betroffenen erlebnismäßig bedeut­
sam, daß Armut zusammen mit ihren psycho-sozialen Realitäten eine entschei­
dende Reduzierung der Lebensqualität33 darstellt; denn das normale seelische 
Gleichgewicht ist, wie sich zeigen ließ, mehrfach belastet. Außerdem verküm­
mern Lebensinteressen und -wünsche und machen das Leben auch seelisch und 
sozial arm. 
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